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Astronomie und Praxis: Teleskope

A
ls ich vor ein paar Jahren unter 

die Häuslebauer ging und die 

Abwasserleitungen im Keller 

selbst verlegte, kaufte ich me-

terweise das dafür nötige Material: graue 

Hochtemperaturrohre (kurz: HT-Rohre) 

aus Polypropylen in den verschiedensten 

Durchmessern und Längen, dazu jede 

Menge Abzweige, Bögen und Muffen. So 

im Spaß dachte ich manches Mal, dass 

eine solche Röhre eigentlich einen ganz 

passablen Tubus für ein Selbstbau-Tele-

skop abgeben müsste. Aber wie die Optik 

darin befestigen? Für diese Frage fand ich 

keine schnelle Lösung, und irgendwann 

waren alle Rohre verbaut, und der Gedan-

ke geriet in Vergessenheit.

Meine nächste Begegnung mit astrono-

misch zweckentfremdeten Abwasser-

rohren erfolgte im vergangenen Jahr auf 

einem der Vorbereitungstreffen für das 

Internationale Jahr der Astronomie: Auf 

einem Tisch des Seminarraums an der 

Universität Göttingen stand ein kleines 

Newton-Teleskop – inklusive der Montie-

rung aus dem grauen Rohrmaterial zu-

sammengesteckt. Der Lehramtsstudent 

Hauke Rohmeyer hatte diese pfiffige Idee, 

die er gemeinsam mit Rick Hessman um-

setzte, der sich neben seiner Forschung 

über Akkretionsscheiben und kataklys-

mische Veränderliche in zahlreichen Pro-

jekten für die Schulastronomie engagiert. 

Lebhaft diskutierte unsere Gruppe über 

Einsatzmöglichkeiten, Verbesserungsvor-

schläge und Vermarktungsstrategien.

Denn eines war offenkundig: Im Inter-

nationalen Jahr der Astronomie würde 

man ein preiswertes Fernrohr mit qualita-

tiv hochwertiger Optik benötigen, um die 

breite Öffentlichkeit mit Beobachtungsin-

strumenten zu versorgen. Preiswert muss

te es sein, damit es sich auch in weniger 

finanzkräftigen Regionen verbreiten ließe, 

und ohne hochwertige Optik hört der Be

obachtungsspaß rasch auf – wie zahlreiche 

Käufer von beim Discounter erworbenen 

Geräten aus eigener Erfahrung bestätigen 

können. Zudem sollte das Instrument 

leicht in Klassensatzstärke gebaut werden 

Mit dem 	
Baumarkt-Teleskop 	
durch die Röhre gucken
Ein Abwasserrohr vom Installateur, ein paar Glaslinsen und etwas  

Bastelgeschick – mehr ist nicht erforderlich, um mit einem selbst gebauten Fernrohr  

die Krater des Mondes, die Phasen der Venus oder den Tanz der Jupitermonde  

erkunden zu können.

Von Uwe Reichert

Benötigte Bauteile und Werkzeuge
Der Astromedia-Bausatz enthält:
ó	 1 Achromatlinse (40 mm Durchmesser, 450 mm Brennweite) für das Objektiv
ó	 2 Achromatlinsen (18 mm Durchmesser, 26,5 mm Brennweite)  

für ein Plössl-Okular mit 15 mm Brennweite
ó	 4 Stanzteile aus schwarzem Karton
ó	 1 Fotostativ-Adapter
ó	 1 Bauanleitung

Zusätzlich werden folgende HT-Teile mit 40 mm Durchmesser benötigt:
ó	 1 HT-Rohr mit Steckmuffe, 500 mm lang
ó	 1 HT-Überschiebmuffe, 100 mm lang
ó	 1 HT-Muffenstopfen

Benötigtes Werkzeug:
ó	 Feinzahnige Säge
ó	 10-mm-Bohrer
ó	 Klebestreifen
ó	 Doppelklebeband oder Textil-Klebeband

ó	 Alleskleber (lösemittelhaltig)
ó	 Sandpapier
ó	 Bastelmesser (Cutter)
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können, damit jeder Schüler und jede 

Schülerin ein eigenes Teleskop mit nach 

Hause nehmen kann.

Hessmans Gruppe hatte ihr Baumarkt-

Newton-Teleskop in der Schule erprobt – 

mit gemischtem Erfolg. Denn viele der Ju-

gendlichen verfügten schlicht nicht über 

die erforderlichen einfachen handwerk-

lichen Fähigkeiten. Die recht anspruchs-

volle Konstruktion des Teleskops und sei-

ner Montierung erforderte mehrfaches 

Sägen von Rohren, was sich in einer Grup-

pe von Klassengröße als nicht praktikabel 

herausstellte. Auch für die Justage der 

Spiegel gab es kein Patentrezept.

Eine Alternative hatten Hessman und 

seine Studenten schon zuvor ausprobiert: 

Ein preisgünstiges Newton-Teleskop, das 

der für seine Kartonbausätze bekannte 

Astromedia-Verlag im Programm hat, ist 

zwar für einen geübten und willigen Bast-

ler überhaupt kein Problem, in einer 

Schulklasse jedoch, wo unterschiedliche 

Fertigkeiten anzutreffen sind, erwiesen 

sich die zeitraubenden Klebeschritte 

ebenfalls als Spaßbremse.

In mehreren Gesprächen diskutierten 

Hessman und Klaus Hünig von Astrome-

dia die gesammelten Erfahrungen. Ihre 

Schlussfolgerung: Damit in Schulklassen 

oder sonstigen Kursen jeder Teilnehmer 

sein eigenes Fernrohr bauen kann, muss 

die Konstruktion möglichst simpel sein 

und darf nur wenige Arbeitsschritte um-

fassen. Mit diesem Resümee zog sich Hü-

nig, der seine Tüfteleien selbst gern als 

»Barfußastronomie« bezeichnet, in die 

kreative Umgebung seines Arbeitszim-

mers zurück (siehe SuW 8/2008, S. 94).

Zuvor noch hatte aber Hünigs Ankün-

digung, einen Nachbau des historischen 

Galilei-Teleskops anbieten zu wollen, die 

Teilnehmer unserer Vorbereitungsgruppe 

aufhorchen lassen. Dieses schmucke In-

strument, das man nach wenigen Stunden 

Bastelarbeit in Händen halten kann, kam 

pünktlich zu Beginn des Internationalen 

Astronomiejahres auf den Markt. Gemein-

sam mit dem »offiziellen Galileoscope« 

der US-Amerikaner Rick Fienberg und Ste-

ven Pompea sowie zwei weiteren Fern-

rohren der Firmen Celestron und Meade 

hat es Bernd Weisheit an dieser Stelle vor-

gestellt (siehe SuW 5/2009, S. 82).

Gerade als wir jenen Artikel für den 

Druck vorbereiteten, traf Hünigs Version 

des Baumarkt-Teleskops in der Redaktion 

ein. Den Nachzügler konnten wir nicht 

mehr für den Bericht berücksichtigen, 
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Im Lieferumfang des Bausatzes sind folgende Teile enthalten: Bauanleitung, 
eine Holzschiene als Fotostativ-Adapter, ein Streifen schwarzer Karton mit 
vier Stanzteilen, eine Achromatlinse (40 Millimeter Durchmesser, 450 
Millimeter Brennweite) für das Objektiv, zwei Achromatlinsen (18 Millimeter 
Durchmesser, 26,5 Millimeter Brennweite) für das Okular.

Für den Fernrohrtubus sind noch vom Installateur oder aus dem Baumarkt 
folgende HT-Rohre mit 40 Millimeter Durchmesser zu besorgen, wie sie 
üblicherweise für Abwasserleitungen innerhalb von Gebäuden benutzt 
werden:  ein HT-Rohr mit Steckmuffe (500 Millimeter Länge),  eine HT-Über-
schiebmuffe (100 Millimeter Länge) und ein HT-Muffenstopfen.



aber am nachfolgenden Wochenende – 

nach dem Abarbeiten einer kurzen Ein-

kaufsliste und einer Stunde Bastelarbeit – 

hielt ich den Beleg in Händen, dass sich 

aus einem Abwasserrohr tatsächlich ein 

funktionierendes Teleskop bauen lässt.

Der Bausatz
Der Inhalt des Plastikbeutels, in dem man 

das Hünigsche Baumarkt-Teleskop gelie-

fert bekommt, sieht auf den ersten Blick 

überhaupt nicht nach dem aus, was ein-

mal aus ihm werden soll. Eine Anleitung 

im DIN-A5-Format, eine Holzschiene, ein 

paar gut verpackte Linsen und ein un-

scheinbarer schwarzer Pappstreifen – das 

ist alles (siehe Bild auf S. 83 oben). Wenn 

man das Astromedia-Konzept kennt, über-

rascht das aber nicht weiter: Nur weil der 

Kunde seinen Teil – sprich: Arbeitszeit – 

dazu beiträgt, kann der Preis (im vorlie-

genden Falle 14,90 Euro) so niedrig sein. 

Zudem liegt der didaktische Wert der Bau-

sätze auch darin, das Gerät Schritt für 

Schritt selbst aufzubauen, was das Ver-

ständnis für seine Funktion wesentlich 

verbessert.

Um mit dem Zusammenbau beginnen 

zu können, ist zunächst der Gang in den 

Sanitärfachhandel oder einen Baumarkt 

erforderlich. Für 2,49 Euro erstehe ich beim 

Installateur um die Ecke die restlichen be-

nötigen Teile: ein 500 Millimeter langes 

HT-Rohr mit 40 Millimeter Durchmesser, 

eine dazu passende Doppelmuffe und ei-

nen Muffenstopfen. Offenbar schadet es 

nicht, wenn man etwas Waschbenzin im 

Haushalt hat, denn zumindest in meinem 

Falle brauchte ich es, um die Rohre von ei-

ner öligen Schmiere zu befreien.

Nun kann es losgehen. Die Bauanlei-

tung erklärt den Zusammenbau Schritt 

für Schritt sowie auch die Funktion der 

einzelnen Teile. Zunächst muss von dem 

500 Millimeter langen Rohr ein 70 Milli-

meter langes Stück abgesägt werden. Hier-

zu markiert man sich die Schnittlinie am 

besten, indem man die Doppelmuffe 

(ohne Dichtungsringe) entsprechend weit 

über das Rohrende schiebt und mit einem 

Stift am Muffenende entlang fährt (siehe 

Bild oben links). Das Polypropylen ist sehr 

einfach zu bearbeiten. Eine kleine Bügel-

säge reicht. Aufgrund früherer Erfah-

rungen mit »abdriftenden« Sägeblättern 

lege ich jedoch das Rohr in eine Gehrungs-

lade und nutze eine feinzahnige Säge mit 
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stabilem Blatt. Mit einer Feile und Sand-

papier entgrate ich die Schnittfläche und 

entferne die anhaftenden Späne.

Das abgesägte Stück dient zum Fixie-

ren des Objektivs. Man stellt es senkrecht 

auf den Tisch, legt die Objektivlinse darauf 

(mit der stärker gewölbten Seite nach un-

ten), fixiert deren Rand mit einem kleinen 

Stück Klebefilm an dem Rohrstück und 

schiebt dann das Muffenende des ge-

kürzten Rohres von oben darüber. Wegen 

der in der Muffe befindlichen Dichtung ist 

hierzu die richtige Mischung aus Kraft 

und Feingefühl anzuwenden. Keine Sorge: 

Es geht alles glatt, und am Ende sitzt die 

Objektivlinse fest in der Muffe. Einfacher 

habe ich noch nie eine Linse fixiert!

Nun kommt das Okular dran. Die vor-

gestanzten Teile in dem schwarzen Papp-

streifen schneidet man am besten mit 

einem scharfen Bastelmesser aus. Hierzu 

sind lediglich kleine Stege zu durchtren-

nen; es empfiehlt sich, deren Reste sorg-

fältig zu entfernen.

Die Bauanleitung erklärt detailliert die 

einzelnen Schritte: Aus einem der Stanz-

teile formt man ein sechseckiges Röhrchen, 

das durch einen schmalen Klebefilm zu-

sammengehalten wird. In jedes dieser 

Röhrchenenden wird passgenau eine der 

kleinen Linsen eingesetzt (mit der Wölbung 

nach innen), nachdem der Innenrand vor-

sichtig mit Alleskleber bestrichen wurde.

Diese Klebungen erfordern von allen 

Schritten vielleicht die größte Sorgfalt. 

Man darf den Kleber nicht zu dick auftra-

gen, und er darf keine Fäden ziehen. Zu 

ärgerlich wäre es, wenn eine der Linsen

oberflächen durch Klebstoff verschmutzt 

würde.

Aus den verbliebenen drei Stanzteilen 

entsteht nach entsprechender Formge-

bung eine Halterung für das Okular, an 

deren Unterseite sich eine elf Millimeter 

große Kartonscheibe befindet (siehe 

rechtes Foto in der Bilderreihe links). Mit 

dieser wird die Okularhalterung im näch-

sten Schritt in den Muffendeckel geklebt.

Solange der Klebstoff der Kartonteile 

trocknet, bereitet man den Muffendeckel 

für die Aufnahme des Okulars vor. Hierzu 

bohrt man ein mindestens zehn Millime-

ter großes Loch mittig in den Deckel und 

säubert dessen Rand. Die Innenseite des 

Deckels, auf der die Scheibe der Okularhal-

terung aufgeklebt werden soll, raut man 

mit grobem Schleifpapier gut auf. Denn 

dies verbessert die Haftung, und es lässt 

sich normaler Alleskleber verwenden. (An-

sonsten wäre für Polypropylen ein teurer 

Spezialkleber nötig.) Den Kleber bringt 

man nicht zu dünn auf die aufgeraute In-

nenfläche auf und drückt dann die Kar-

tonscheibe, die das Okular trägt, fest dage-

gen. Auch hierbei ist darauf zu achten, 

dass kein Kleber die Linsen verschmutzt.

Zum Fertigstellen des Okulartubus 

schiebt man den Muffenstopfen in ein 

Ende der Doppelmuffe hinein. Vom ande-

ren Ende wurde der Dichtungsring zuvor 

entfernt. Die Doppelmuffe lässt sich nun 

leicht auf das Objektivrohr schieben. Zum 

Scharfstellen wird er vor- oder zurückge-

zogen. Ist er zu leichtgängig, sorgt eine 

Lage Klebefilm auf dem Tubus für die 

richtige Gleitwirkung.

Nun ist das Baumarkt-Teleskop fertig-

gestellt, und es sieht seinem first light ent-

gegen. Zur besseren Handhabung befestigt 

man noch den Stativadapter am Rohr und 

schraubt es auf ein gewöhnliches Fotosta-

tiv. Ich habe dem Teleskop gleich noch ein 

Sonnenfilter aus Astrosolar-Folie spendiert 

und als Erstes unser Tagesgestirn an-

gepeilt. (Ohne ein solches Filter darf das 

Teleskop niemals auf die Sonne gerichtet 

werden!) Leider war kein Sonnenfleck zu 

sehen – das lag aber an der Inaktivität der 

Sonne, und nicht am Teleskop.

Mein persönliches Fazit: Das Baumarkt-

Teleskop erfüllt in hervorragender Weise 

die Intention des Astronomiejahres. Es 

lässt sich schnell zusammenbauen, und 

zwar auch ohne vorherige Handwerkser-

fahrung, eignet sich deshalb insbesondere 

für Schulklassen und ist äußerst preiswert. 

Für weniger als 20 Euro (und da ist mein 

Sonnenschutzfilter schon inbegriffen) be-

kommt man ein funktionstüchtiges Fern-

rohr mit 30-facher Vergrößerung, mit dem 

man die Beobachtungen Galileis wunder-

bar nachvollziehen kann. Und auffallen 

tut es obendrein!�

Der gröbste Arbeitsschritt ist das Absägen 
eines 70 Millimeter langen Stücks von dem 
Tubus. Nach dem Markieren der Schnittlinie 
geht das am besten mit einer feinzahnigen 
Säge. Aus den insgesamt vier schwarzen 
Stanzteilen entsteht eine Halterung für das
Plössl-Okular (von links).

Dieses Baumarkt-Teleskop 
können Sie in unserem Science-Shop bestellen

direkt bei: www.science-shop.de
per E-Mail: shop@wissenschaft-online.de
telefonisch: 06221 9126-841
per Fax: 06221 9126-869
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In die Unterseite der Holzschiene ist ein Stativgewinde eingelas-
sen, so dass das Baumarkt-Teleskop auf jedem handelsüblichen 
Fotostativ befestigt werden kann. Mit einem selbst gebauten Filter 
aus Sonnenschutzfolie ausgestattet, lassen sich mit dem unge-
wöhnlichen Instrument sogar Sonnenflecken beobachten.


